




Dieses Bu ist ein Roman. Handlungen und Personen sind frei erfunden.

Ähnlikeiten mit lebenden oder toten Personen sind nit gewollt und rein

zufällig.

Im Anhang findet si ein Glossar.
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Was du liebst, lass frei.

Kommt es zurück, gehört es dir – für immer.

Konfuzius, inesiser Philosoph, 

551 v. Chr. bis 479 v. Chr.

Wer gut darin ist, den Feind zu besiegen,

lässt sich nicht auf ihn ein.

Laotse, inesiser Philosoph, 

6. Jahrhundert v. Chr.



Juan liebte es, unter dem Ginkgo zu sitzen und den fremden Mensen

zuzusehen, wie sie den Baum bewunderten. Fünundert Jahre alt sei er,

hae Zǔmǔ gesagt. Jeden Tag kam Juan hierher, bevor er zur Sule ging. Er

mote Zǔmǔs spannende Gesiten, die von früher erzählten, von ihren

Eltern, die sie seit einiger Zeit pflegte, weil sie gebrelier geworden

waren. Sie kote au gut. Er mote die Pfannkuen mit den Krabben

und dem swarzen Reis. Au den Stinkfis, den sie mit besonderen

Gewürzen zubereitete.

Heute wollte keine grosse Freude auommen. Sein Aufenthalt unter dem

Ginkgobaum kam einer Flut glei. Am Morgen war es zu Hause laut

gewesen. Māmā und Bà haen einander angesrien. Juan kannte den

Grund nit. Sie strien selten, waren friedlie Mensen. Māmā arbeitete

morgens und abends im Haus neben Zǔmǔs, wo sie Touristen beherbergte,

am Namiag verkaue sie an einem Souvenirstand selbst hergestellte

Handwerkskunst aus Bambus. Jeden Tag, sieben Tage die Woe, das ganze

Jahr hindur. Bà hae seine Arbeitsstelle am Fluss, wo er beim Ein- und

Ausladen der Siffsfraten half.

Etwas war anders. Juan fühlte es. Veränderungen mote er nit.

Deshalb war er ausgerissen, hae sogar auf das Frühstü verzitet. Nun

plagte ihn der Hunger.

Wo war seine Swester geblieben? Haen si die Eltern ihretwegen

gezankt? War sie deswegen verswunden? Bereits gestern Abend hae sie

nit am Tis gesessen, ihr Platz war leer gewesen. Am Abend, an dem si

die ganze Familie gewöhnli am Tis traf, bevor Bà si auf sein Zimmer

zurüzog und in den Fernseher starrte.

Juan saute in das dite Geäst über ihm. Die fäerartigen Bläer gaben

ihm keine Antwort. Vielleit wusste Zǔmǔ etwas. Er würde sie fragen.

Ohne den Baum aus den Augen zu lassen, erhob er si, war etwas

wehmütig, als er den Weg über die Strasse einslug. Der Ginkgo gab ihm



Kra an Tagen wie diesem, wenn er verzweifelt war und die Tränen

unterdrüte, die in seinen Augen brannten. Fast häe ihn ein Tuk Tuk

überrollt, wäre er nit geistesgegenwärtig ausgewien. Ein zahnloses

Läeln folgte ihm, als er rüwärts weiterging. Der Alte mit der verrosteten

Karre wohnte zwei Häuserzeilen neben Zǔmǔ. Juan kannte ihn, seit er si

erinnern konnte. Meistens transportierte er die reien Leute aus der Stadt

oder ausländise Besuer, die si nit nur an seinem Gefährt, sondern

au an ihm ergötzten; an dem Mann mit dem gefurten Gesit, auf dem

die Gesite seines Volkes eingemeisselt war.

Die rote Lampe bewegte si im Wind, der vom See her kam. Sie sah

lädiert aus. Zǔmǔ wollte sie nit ersetzen. Die Lampe habe son o Glü

gebrat, sagte sie jeweils, wenn man sie auf den ausgefransten Stoff

hinwies. Vier gesunde Söhne habe sie geboren. Einer davon war Bà.

Aus dem Innern des Hauses drangen Stimmen. Zǔmǔ hae Besu. Juan

sli auf die Veranda, versute, das Knarren der unebenen Hölzer zu

vermeiden, und tastete si gebüt zu einem offen stehenden Fenster vor. Er

äugte über den Sims, sah direkt auf Zǔmǔs Rüen. Trotz ihrer geringen

Körpergrösse füllte sie das Wohnzimmer gefühlte hundert Prozent aus.

Zǔmǔ war eine Übermuer. Sie hae hier das Sagen, seit ihr Mann vor vier

Jahren gestorben war. So verwunderte es Juan nit, als er Bà spreen

hörte. Er war hierhergegangen, nit zum Fluss. Ob er Probleme hae? Juan

lauste. Das Gesprä hörte si nit gut an.

«Man hat sie abgeholt», sagte Bà mit erstiter Stimme.

«I habe es kommen sehen und di gewarnt», räumte Zǔmǔ weinerli

ein. «Häest du bloss auf meine Worte gehört. Früher oder später holen sie

alle. Es ist gefährli, si gegen den Willen der Regierung durzusetzen.»

Bàs Gesit taute auf, von Sorge umwölkt. Seine Augen waren

geswollen. Juan hae ihn no nie in einer solen Verfassung gesehen. Er

würde diese traurigen Züge niemals mehr vergessen. Es mate ihm Angst.

«I muss etwas dagegen unternehmen», sagte Bà.

Zǔmǔ hob ihre Stimme. «Sei still, Sohn. Wir haben uns dieses Leben nit

ausgesut. Manmal müssen wir die Dinge akzeptieren, wie sie sind.



Trotzdem können wir wasen und gedeihen. Sweigend wie die Mehrheit,

aber von Liebe erfüllt.»



EINS

«Sind Sie Maximilian von Wirth?» Der Mann am Telefon hae eine tiefe,

bleerne Stimme.

«Wer will das wissen?» Max war misstrauis. Ausser seiner Muer

nannte ihn niemand mit vollem Namen.

«Das tut hier nits zur Sae», kam es unwirs zurü. «I will Ihnen

mieilen, dass der Flugzeugabsturz vor vier Jahren kein Unfall war.»

Max sah auf das Display seines iPhones, während er einen harten Sti

unter der Brust spürte. Die Nummer war unterdrüt. «Teilen Sie mir Ihren

Namen mit?»

Der Anrufer hae aufgelegt.

No waren die Hänge in ein violees Lit gehüllt. Der Himmel darüber

wirkte unwesentli heller. Über der Rigi, deren Konturen si sarf vor

dem Hintergrund abzeineten, simmerte es rötli. Allmähli taute

die Welt in orange Töne ein. Dunstsleier waberten dur die Täler. Die

Sonne stieg auf, überflutete die Wiesen, drang in die Felsen und brate den

Berg gegenüber zum Leuten.

Misommernat auf der Alp Fräkmünt am Pilatus. Das war bereits

Vergangenheit und Fedes Idee gewesen. Sie hae Max nit dafür begeistern

können, mit ihr na Andenes in Norwegen zu fahren. Dort gehe im

Sommer die Sonne nit unter, hae sie geswärmt. Und feiern könne man

da auf Teufel komm raus. Die Aussit auf einen neuen Fall hae Max

davon abgehalten, den Koffer zu paen und nordwärts zu reisen. Den

Aurag, eine betagte Dame in deren Haus zu bewaen, hae er später

jedo abgelehnt. Er war Privatdetektiv und kein Babysier für

Rentnerinnen.

Auf ihren neuen Vorslag hin war er mit ihr am Vorabend mit der

Gondelbahn von Kriens aus über die Krienseregg auf die Fräkmüntegg

gefahren, wo sie si einer Gruppe alternativer Männer und Frauen

angeslossen haen, die in der Nähe der Bergkapelle Zelte aufgestellt



haen. Sie haen bis tief in die sternenklare Nat hinein um ein Lagerfeuer

gesessen, diskutiert, später rituelle Tänze aufgeführt, sodass Fede do no

auf ihre Kosten kam. Jetzt gehe es wieder bergab, und die Näte würden

länger, hae Max lapidar gemeint. Er sei eine Spassbremse, hae Fede

gemotzt und weitergetanzt, bis sie vor Ersöpfung im Gras gelandet war.

Der Applaus der jungen Leute war ihr sier gewesen.

Zu ihren Füssen breitete si der Vierwaldstäersee aus. Tielau wand er

si im zarten Grün des erwaenden Morgens. Von hier oben häe alles so

friedli ausgesehen, häe dieser merkwürdige Anruf die Idylle nit

gestört. Jemand hae si einen Serz erlaubt. Ein Fremder, der Max nit

gut gesinnt war.

Sie haen kaum geslafen. Im fahlen Lit der Dämmerung waren sie

am Montagmorgen aufgebroen. Mit dem ersten Sonnenstrahl haen sie

die Alpgswänd erreit, wo sie seither auf Einlass ins Restaurant warteten.

«Es gibt Leute, die dürfen länger liegen bleiben.» Max konnte es nit

lassen, auf die kurze Nat hinzuweisen.

«Slafen kann man, wenn man tot ist.» Fede hüpe laend zur alten

Seilbahnstation, von deren einstiger Blüte bloss eine verwierte Hüe übrig

geblieben war. «Warum auf einmal so betrübt?»

Max wollte nit darüber spreen, nit über die Gefühle, die seit dem

Anruf Aterbahn fuhren. Alles, was er in den letzten vier Jahren verdrängt

hae, bra mit einer solen Wut aus den Tiefen seines

Unterbewusstseins, dass er wie betäubt die Lu anhielt. Wieder sah er auf

das Display und bemerkte, dass Milagros ihn gesut hae.

Milagros, seine Muer, um die ihn viele beneideten. Sie war eine

aussergewöhnlie Frau und für ihre über sezig Jahre sehr

unternehmungslustig. Im April waren sie und ihr Lebensabsnispartner

Ralph von einer sesmonatigen Weltreise zurügekehrt. Der Erholung

nit genug, hae Milagros bereits Mie Juni Ferien in Interlaken gebut.

«Was soll’s?», hae sie gesagt. «I muss nit arbeiten. Das mat das Geld

für mi. Solange i den Zaster ausgebe, tue i etwas Gutes für die

Wirtsa.» Und für den Cellisten Ralph, date Max. Er wählte Milagros’

Nummer, während er über die alte Seilbahnsneise Ritung Tal sah.



Milagros nahm den Anruf entgegen. «Mi madre, gibt’s di au no?»

«Einen sönen guten Morgen.» So sön empfand Max ihn allerdings

nit mehr. Die Worte des Unbekannten haen si wie Speere in sein

Inneres gebohrt.

«Das ist er in der Tat. I bin son zehn Runden geswommen, während

du di wahrseinli no im Be wälzt.»

Max unterliess es, seiner Muer über das nätlie Abenteuer zu

beriten. Er liess sie im Glauben, erst erwat zu sein. Sie häe ihm sonst

Löer in den Bau gefragt.

«I habe Arbeit für di», sagte sie.

Er hae es geahnt. Milagros war ständig darum bemüht, ihm lukrative

Fälle zuzuspielen. Selbst auf ihrer Reise rund um den Globus hae sie es

versut. Physis war sie zwar Tausende von Kilometern von ihm entfernt

gewesen, per Mail oder WhatsApp dagegen immer präsent. Sie hae ihm

au finanzielle Unterstützung angeboten. Bislang hae Max es vermeiden

können, von Milagros’ Ressourcen zu söpfen, obwohl sie ihm das mehr als

einmal nahegelegt hae. In der Not könne er immer anklopfen. Sie sehe si

als Teil ihrer GmbH.

«Maximilian?» Sie dehnte «Maximilian» so stark, dass es wie eine

Drohung klang.

«Worum geht es?», fragte Max harser als gewollt. Er lezte na

Kaffee, und wenn er Fede von der Seite betratete, vermutete er, sie könnte

vor Hunger fast sterben. Do Fede untersute die von der Sonne

verbrannten Balken der alten Bahnstation und sien über etwas

nazudenken.

«Komm na Interlaken ins Grandhotel Victoria-Jungfrau.» Milagros mit

ihrer eindringlien Stimme. «Hier können wir darüber reden.»

«Kannst du’s nit am Telefon tun?»

«Stell dir vor, wir würden abgehört! Das ist zu gefährli.»

«Ein Stiwort?»

«Nein, kann i dir nit geben. Es handelt si um eine heikle Mission.»

Max verkniff si ein lautes Laen. Bei ihr war alles heikel. «Glaubst du

no immer, deine Geheimniskrämereien würden mi beeindruen?»



«Du würdest gut bezahlt. I habe eine Juniorsuite für di und Federica

reserviert. Du braust nur Ja zu sagen, und du wirst ab der nästen Nat

wie ein König slafen.»

«I werde es mit Fede bespreen.»

Interlaken. Es war lange her, seit Max den Ort zwisen uner- und

Brienzersee besut hae.

«Das heisst, du nimmst an?» Milagros liess einen Seufzer der

Erleiterung vom Stapel.

Max kommentierte es nit. «Wir hören voneinander, versproen.»

Nadenkli beendete er den Anruf, während er si Fede näherte. «Was

tust du da?»

«Hast du gewusst, dass man das Alter eines Holzhauses anhand der

Jahrringanalyse, der sogenannten Dendroronologie, bestimmen kann?»

«Wo bist du bloss mit deinen Gedanken?»

Fede wandte si zu ihm um. «Hat Milagros einen neuen Job für uns?»

«Wie war das son wieder mit der Jahrringanalyse?» Max liess seinen

Bli zum Restaurant sweifen. Jemand hae Lit gemat. «Gilt das au

für uns?» Er nite Ritung Gasthaus. «I glaube, die haben jetzt

geöffnet.»

«Du hast meine zweite Frage nit beantwortet.» Fede fuhr mit ihrer

linken Hand über die Holzfassade der alten Station. «Könnte älter sein als

mein Bauernhaus.»

«Du hast gelaust.»

«Halbwegs. Sag son: Worum geht es?»

«Milagros hat für uns eine Suite im Hotel Victoria-Jungfrau reserviert, in

Interlaken.»

«Das hört si verdätig na einem neuen Fall an.» Fede sri neben

Max her. Sie hae si bei ihm eingehängt. «Weisst du son Konkretes?»

«Du kennst Milagros. Sie will immer absolut sier sein, dass wir zusagen,

bevor sie mit Details herausrüt.»

«Und lässt uns dabei ins Berner Oberland reisen.» Fede hielt mien im

Sri inne. «Ins ‹Victoria-Jungfrau› bringen mi keine zehn Pferde. Wir



können es uns nit leisten. Warum musst du immer mit der grossen Kelle

anriten?»

«I do nit … Milagros lädt uns ein. Aber i habe nit zugesagt.»

«Wir nehmen an, da wir den Aurag brauen. Übernaten können wir

anderswo.» Fede setzte si wieder in Bewegung. «Sobald wir zu Hause sind,

werde i es mit meinem Mitbewohner Chrigi bespreen und mi um eine

Unterkun in Interlaken kümmern.»

«Es ist Hosaison. Es wird sier swierig sein, ein Doppelzimmer zu

bekommen. Im besten Fall in einem Airbnb.»

«Das lass mal meine Sorge sein.»

***

Es hae einiges an Überzeugungskra gebraut, si für seinen Ford

Mustang GT und gegen Fedes Oldtimer Austin Mini durzusetzen. «Bevor

wir unsere Unterkun beziehen», hae Max si verteidigt, «treffen wir

Milagros im Hotel. Deine alte Karre wäre wie eine Ohrfeige gegen den

Luxus.»

Fede hae si na einigen heigen Protesten geslagen gegeben und

am Ende ein perfides Läeln aufgesetzt, dessen Bedeutung Max nit zu

entslüsseln vermote. Sie haen zuerst in Hergiswil und später in Stans

das Nötigste eingepat und waren am Namiag aufgebroen.

Das Nötigste. Fedes Koffer war in Ordnung. Aber was befand si in ihrer

Sporase? Max hae nit gefragt.

Bis zum Brünigpass hae Fede trotz offenen Verdes geslafen und ihr

Manko ausgeglien. Jetzt war sie hellwa und kommentierte die zum Teil

überhängenden Felsen, wele die Strasse vom Brünigpass Ritung

Brienzwiler säumten. «Hast du nit Angst, dass da mal was runterkommt?»

Demonstrativ zog sie den Kopf ein und legte die Hände darüber. «Die Berge

sind instabil geworden. Klimawandel, sag i da nur. Siehst du die Netze

dort? Die reien kaum aus, wenn die Felsbroen abbreen.»

Max warf wieder einen Bli auf ihre Seite und bemerkte ihr selmises

Grinsen. Fede wirkte entspannt. Die Sonne hae in den letzten Tagen einen



Goldton auf ihr Gesit gezaubert. Die Sommersprossen standen ihr gut. Der

Fahrtwind blies ihre rote wilde Mähne na hinten und liess ein neues

Taoo an ihrem Hals aulitzen. Max kommentierte es nit. Wenn es um

Taoos ging, liess si Fede nit dreinreden. Au sonst nit.

Max’ Hand verselbstständigte si, legte si auf Fedes Obersenkel. Fast

zwei Jahre waren sie zusammen, ein Paar, das nit untersiedlier häe

sein können. Fede, die Chaotin, die erst dur Max Strukturen in ihr Leben

bekam. Umgekehrt erlebte Max gerade eine Renaissance seiner wilden Jahre.

Das war nit immer einfa für ihn, da ihn der Beruf als Anwalt stark

geprägt hae. Obwohl ein Zusammenziehen ein viel diskutiertes ema war,

wohnte Max no immer in seinem Eigentumsappartement in Hergiswil.

Fede hae im Draenried zwisen Stans und Kerns einen Bauernhof, den

sie nit aus der Hand geben wollte. Freiheit bedeutete ihr alles. Ihre

Beziehung, wie sie sie lebten, war Spannung und erotises Knistern.

Der sagrüne Wald, der die Passstrasse säumte, litete si mit jedem

Meter, den sie dem Flusslauf der Aare näher kamen, mehr. Max lenkte den

Wagen im Talgrund über die Überlandstrasse, dem Felsriegel Ballenberg

entlang, vorbei an einsamen Höfen und allein stehenden Ställen. Rapsfelder

bewegten si im Wind. Die ersten Häuser vom Bauernsnitzerdorf Brienz

tauten auf.

Max fuhr dur das Dorf am Brienzer Rothorn. In dieser Jahreszeit

glitzerte der Brienzersee in türkisfarbenen Farbnuancen. Brienz vermielte

etwas von einem längst vergangenen Jahrhundert, in dem die Hektik des

Alltags no nit angekommen war. Chalets, so weit das Auge reite, und

von der Sonne verbranntes Holz prägten das Ortsbild sowie die ausladenden

Giebeldäer, die so typis waren für das Berner Oberland. Mit Geranien

und Petunien üppig bepflanzte Blumentröge und Vorlauben zierten die

dunkelbraunen Fassaden.

Max war zum ersten Mal vor atzehn Jahren in Interlaken gewesen, als der

Mystery-Park des Autors Eri von Däniken seine Tore geöffnet hae. Der

sternenförmig angelegte Park, der si unerklärlien Welträtseln widmete,

hae milerweile eine etwas andere Bestimmung gefunden und dadur



den Namen geweselt. Die dominante Kugel in dessen Zentrum war

geblieben. Ebenso die Nabildung der Pyramide von Gizeh oder diejenige

der Maya. Heute lote der Park mit interaktiven Erlebnissen.

Max liess die Parkanlage hinter si und fuhr bis zum Bahnhof Ost. Er

folgte dem Höheweg, der ihn direkt vor das Hotel Victoria-Jungfrau führte.

Fede hae die Sonnenblende herunter- und den Spiegel aufgeklappt.

Skeptis begutatete sie ihr Gesit. «Glaubst du, i bin

fünfsternetaugli?»

«Wie man’s nimmt.» Max fuhr grinsend vor den Haupteingang, wo ein

befrater, in die Jahre gekommener Butler darauf wartete, die Autotüren zu

öffnen und den neuen Gästen aus dem Wagen zu helfen.

«Du musst mätig Eindru maen», frotzelte Fede und site si an,

dem tief gelegenen Autositz zu entkommen.

«Welcome in Interlaken.» Der Butler läelte, als er Max’ Autoslüssel

übernahm. «Haben Sie reserviert?»

«Wir sind mit Milagros von Wirth verabredet, logieren aber nit im

Hotel.»

«Darf i Ihren Wagen trotzdem in die Garage stellen? Madame von

Wirth erwartet Sie auf der Sonnenterrasse.»

«Deine Muer seint au hier sehr bekannt zu sein», äusserte si Fede,

als sie später über die Treppe die Terrasse betraten.

Der Pianist in dunklem Anzug und Fliege spielte auf einem Flügel unter

einem hellen Sonnensirm den Walzer «Petersburger Slienfahrt». Die

Melodie vermote nit, die herrsende heisse Temperatur

hinunterzukühlen.

Milagros sass wie eine Matrone auf einer mit üppigen Kissen dekorierten

Bank. Sie inszenierte si wie so o, wenn sie in einem Luxushotel

residierte. Die reie Lady der Upperclass, die si einen Aufenthalt im

Grandhotel leisten konnte. Flankiert wurde sie von zwei Männern mit

asiatisem Einslag. Auf dem Glastis vor ihr standen ein Eiskübel mit

einer Flase Champagner, drei Burgunderkele und eine Etagere mit

salzigen Nasereien. Max blieb stehen. Bis anhin hae seine Muer ihn

nit bemerkt. Ihre Aufmerksamkeit galt ganz ihren Gästen.



«Warum zögerst du?», flüsterte Fede. «Willst du nit Guten Tag sagen?»

Für einen Rüzieher war es zu spät. Milagros hae die beiden entdet.

Sie riss si von der Bank ho. «Federica, Maximilian, sön, seid ihr

endli da. I date son, i müsste heute Abend allein dinieren.» Sie

vollführte eine aussweifende Armbewegung in Ritung ihrer Gäste.

«Darf i bekannt maen? Das sind die Brüder Xìngshì Lian und Dan aus

Peking.» Sie spra englis mit ihnen.

Chinesen! Was auf aller Welt hae Milagros mit Chinesen zu tun?

Die beiden Männer erhoben si. Sie waren mindestens einen Kopf

kleiner als Max, trugen Bermudas und beide ein T-Shirt mit dem Aufdru

«I like Interlaken».

Erstes Anzeien von Sympathie. Fede wog keinen Moment ab. Sie

umarmte zuerst Milagros und verneigte si in der Folge vor den beiden

Chinesen, was Max übertrieben fand. Die Männer jedo streten ihre

Hand zum Gruss aus. «Nǐn hǎo», sagten beide synron. Max griff na der

ersten Hand. Es fühlte si wie ein Streieln an. «Was meinten sie?» Er

bemerkte, wie die Männer ihre Augen senkten. Eine Verneigung blieb aus.

«Nǐn hǎo, merk dir das. Es heisst ‹Guten Tag› auf Chinesis, in der

Höflikeitsform.» Milagros setzte si wieder. «Nehmt Platz.» Ein gelbes

Chiffonkleid umspielte ihren Körper. Dazu trug sie einen passenden Hut.

Max fragte si, ob sie bei dieser Hitze nit umkam. «Sind das die neuen

Auraggeber?»

«Sie spreen Deuts», flüsterte Milagros und warf Max einen

anklagenden Bli zu. «Mira lo que dices. Sie haben in Münen studiert.»

«Entiendo», flüsterte er. «Dann weiss i nit, weshalb du di mit

Englis bemühst. Und warum stellst du ihren Vornamen hintenan?»

«Die Chinesen setzen den Familiennamen dem Vornamen voran. Habe i

heute gelernt.»

Max wandte si an Xìngshì Dan. Dessen swarze mandelförmige Augen

sienen ihn zu durleuten. Er hae festes, widerspenstiges Haar und

eine glae Haut, ohne das geringste Anzeien eines Bartwuses.

«Entsuldigen Sie meine Ungeduld.»



Xìngshì Dan legte seine Hände übereinander und diese auf seine Brust. Er

läelte dabei nur mit dem Mund. «Okay, okay, Ungeduld zeugt von

Willenskra.» Seine Stimme dagegen war laut und für einen Mann

ungewöhnli ho.

Max hielt es vorerst für besser, den Mund zu halten.

«Xìngshìs maen eine Reise dur die halbe Sweiz», sagte Milagros.

«Seit rund einer Woe sind sie zusammen mit einer Gruppe China-

Touristen unterwegs. Sie starteten in Züri, fuhren na Luzern, Engelberg,

auf den Titlis und logierten unter anderem auf dem Bürgensto. Vorgestern

reisten sie von der Innersweiz na Interlaken mit einem Zwisenhalt im

Freilitmuseum Ballenberg.» Milagros holte theatralis tief Lu. «Seither

sind ihre Frauen spurlos verswunden.»

«Und nit wiedel aufgetaut», bestätigte Xìngshì Lian. Im Gegensatz zu

Xìngshì Dan sien er mit der Aussprae des Rs Mühe zu haben. Seine

Stimmlage jedo stand der seines Bruders in nits na. Sein Körper

dagegen hae fast das doppelte Volumen.

«Haben Sie die Polizei darüber informiert?», fragte Fede. «Eine

Vermisstenanzeige aufgegeben?»

Die Chinesen hoben zeitglei ihre Hände und spraen wie aus einem

Mund: «Keine Polizei.»

Keine Polizei? Max fragte nit na dem Grund. Abwarten war sein

Fazit. Auräge, die Milagros einfädelte, waren mit Vorsit zu geniessen.

«Haben Sie son gegessen?», fragte Xìngshì Dan und übte si in einem

Läeln. «Tāmen yǒu shíjiān ma?»

«Was sagten Sie?»

«Haben Sie Zeit? Wir würden Sie gern einladen.»

Max bedankte si. «Düre i erfahren, was Sie von uns erwarten?»

«Die Sweizer Küe ist hervorragend», swärmte Xìngshì Dan. Es

sien, als wollte er nit glei auf den Kern der Sae kommen. «Wir

haben bereits das Fondue inoise probiert.» Er läelte geheimnisvoll. «Es

ist etwas fade.»

Max sah zuerst Fede an. Sie hob ihre Brauen und kniff den Mund

zusammen. Dann linste er zu Milagros hinüber, die ihre manikürten



Fingernägel betratete. Er wandte si an die Chinesen. «Worum geht es?»

«Wil wünsen, dass Sie unsele Flauen suen.» Über Xìngshì Lians

Gesit kro Röte. «Wil welden Sie gut bezahlen.» Er griff na seinem

iPhone und tippte in die Notizen-App eine Zahl ein, nadem er mit seinem

Bruder ein paar Worte auf Chinesis geweselt hae. Er strete das

iPhone Max zu. «Das ist eine Anzahlung. Spesen bekommen Sie extla.»

Die Zahl verswamm vor Max’ Augen. Allein diese bewies, dass es si

nit um einen normalen Aurag handeln konnte.

Xìngshì Dan fixierte Max mit starrem Bli. «Finden Sie die Frauen!»

***

Über dem unersee breitete si das Lit der untergehenden Sonne wie

ein gewobenes Tu aus Goldpartikeln aus. Wellen slugen unauörli an

den Kieselstrand, während der Wind zwisen Wasser und Erde ein

melanolises Adagio spielte. Max hae die Suhe ausgezogen und stand

mit naten Füssen bis zu den Knöeln im Wasser. Sein Bli verlor si auf

der si kräuselnden Oberfläe des Sees, derweil er seine Fassungslosigkeit

von vorhin kaum zu verbergen vermote.

Sie haen mit Milagros im Garten diniert, nadem sie die Chinesen

darauf vertröstet haen, über ihren Aurag nazudenken. Milagros hae

Max darüber aufgeklärt, dass sie nur diese Sprae verstünden. Keine

sofortige Zusage. Sie wollten si am darauffolgenden Tag wieder treffen.

Na dem Natessen hae Fede Max aus Interlaken hinaus Ritung

Unterseen gelotst und von dort ans östlie Ufer des unersees, na

Neuhaus.

Manor Farm war ihr Ziel gewesen. Ein Park direkt am See. Bevor Max

begriffen hae, dass er das Tor auf einen Campingplatz passierte, befanden

sie si vor einem farbigen Zelt. «Da ist es», hae Fede frohlot. «Hier

werden wir die nästen Tage verbringen.»

Seit der Zeit, als er bei den Pfadfindern gewesen war, hae Max in keinem

Zelt mehr geslafen und nie ein Bedürfnis dana verspürt. Damals war er

zwölf, und es war Dads Idee gewesen. Er müsse erfahren, wie es sei, in



einfaen Verhältnissen zu leben, er, der mit sämtlien Privilegien, die

Reitum mit si braten, aufgewasen war. Wenn si Ameisenstrassen

über den Boden in seinen Slafsa bewegten, hae Max es mutig

zugelassen. Au den Gestank im Zeltinnern, der an nasse Soen erinnerte.

Ein Zelt! Wie konnte Fede ihm das antun?

«Willst du für den Rest des Abends smollen?» Sie war an seine Seite

getreten. In ihren knappen Shorts und dem baufreien weissen Top sah sie

hinreissend aus. Sie hae si im Zelt kurz umgezogen. «Es ist Sommer, es

ist warm», sagte sie. «Wenn es dir lieber ist, können wir au unter freiem

Himmel slafen.»

«Ungeziefer inklusive.» Max war nit dana.

«Das ist einer der Gründe, weshalb i nit in einem Hotel übernaten

wollte. Es häe freie Zimmer gehabt. Aber nadem i vernommen hae,

dass diverse Gasthäuser in Interlaken gegen eine Bewanzenplage

anzukämpfen haben, entsloss i mi, auf den Campingplatz

auszuweien. Und für das Geld, das wir gegenüber einer

Hotelübernatung sparen, können wir toll essen gehen.»

«Dieses Argument lasse i nit gelten, zumal uns Milagros für die

Dauer des ganzen Aufenthaltes ins Hotel Victoria-Jungfrau eingeladen hat.

Du hast gehört, was sie sagte.»

«Jeden Abend ein Champagner-Dinner. Wir sind nit zum Vergnügen

hier.»

Max verliess die Uferzone. Er liess si weiter hinten auf einer Bank

nieder. Fede folgte ihm, setzte si ins Gras. «Was hältst du von den

Chinesen?» Sie strete die Beine, stützte die Hände seitli auf und

süelte ihre rote Mähne in den Naen. Die untergehende Sonne liess ihr

Gesit leuten.

«Mi stört, dass sie keine Vermisstenmeldung aufgegeben haben», sagte

Max.

«Die Asiaten tien eben anders als wir.»

«Trotzdem ist mir nit wohl bei dem Gedanken.»

«Was ist mit dir los? Warum auf einmal so vorsitig? In den letzten

Monaten hast du es dir abgewöhnt, immer alles zu hinterfragen. Nun



präsentiert uns Milagros einen feen Braten, und du ziehst … sorry, das sage

i nit.» Fede wandte den Bli ab, als wäre ihr das ema zuwider.

Was häe er antworten sollen? In seiner Lauahn als Detektiv hae Max

erst zweimal einen Job bekommen, der si finanziell lohnte. Um zu

überleben, hae er bislang mit lapidaren Fällen vorliebnehmen müssen. Die

meisten seiner Auräge waren Routine. Vom Bespitzeln untreuer

Lebenspartner hae er si wider sein Vorhaben nit distanziert. Es bot

ihm die Basis für einen gesierten Lohn. Au gelegentlie Einsätze in

Einkaufszentren oder das Aufsuen gesiedener zahlungsunwilliger Väter.

Ab und zu beriet er Leute in retlien Belangen, die si einen teuren

Anwalt nit leisten konnten. Im Frühling hae er eine Kindesentführung

aufgedet. Dieses Drama hae ihn arg gebeutelt, zumal es si um einen

Seidungskampf handelte, bei dem das Kind der leidtragende Part war. Max

wusste, warum er si damals als Anwalt nit auf Seidungen spezialisiert

hae.

Er sah in Gedanken den Vorsuss auf dem Handydisplay des Chinesen.

Mit diesem Betrag würde er zumindest wieder entspannter in die Zukun

blien können. Es war bloss ein Vorsuss. Was bei einer positiven

Entwilung der Dinge heraussauen würde, darüber hae er si mit den

Männern nit unterhalten. Sie haen wenig miteinander gesproen oder

bloss über das Essen. Es war mehr ein gegenseitiges Abtasten mit den Augen

gewesen, das Lesen der Körpersprae. Die Brüder Xìngshì haen den Apéro

bezahlt und si verabsiedet.

«Woran denkst du?» Fede riss Max in die Gegenwart zurü. Sie hae si

aus dem Gras erhoben und stand nun hinter ihm, wo sie ihre Arme um ihn

slang.

Max genoss diesen Augenbli. «Angenommen, du wärst i. Wie

würdest du reagieren, wenn deine Frau spurlos verswindet?»

«I würde selbstverständli na ihr suen, es der Polizei melden.»

«Siehst du. Es ist das, was mi misstrauis mat.» Max sah hinaus auf

das Wasser, weles von der Dunkelheit verslungen wurde. In der Ferne

tanzten Litpunkte. «Die beiden Männer warten, lassen Stunden und



zuletzt zwei ganze Tage verstreien. Sie bleiben nit bloss ruhig, nein, es

eilt nit einmal.»

«No wissen wir absolut nits. Und so ruhig, wie du es sagst, waren die

nit. Sie konnten es nur nit zeigen. Ihre Emotionslosigkeit, wie sie uns

vorkommt, ist nits anderes als eine anerzogene Tugend.»

«Sie häen uns zumindest etwas erzählen können. Ihnen war es witig,

uns den Vorsuss zu präsentieren.»

«Da sieht man, wie viel wert ihnen die Frauen sind.» Fede liess ihn los.

«Komm, wir gehen zum Zelt.»

Max löste si vom Bli auf den See, von der Bank, den Geräusen um

sie herum und folgte Fede Ritung Park, wo die Zelte und Wohnwagen

standen. Die Campinggäste haen ihr Leben auf die Plätze davor verlagert,

sassen an Tisen, standen um Feuerstellen, hingen in Hängemaen

zwisen Baumstämmen. Kinder tollten herum und kreisten.

Max mote den Rummel hier nit. Als ein wohlbeleibter Mifünfziger

ihn zum Bier einlud, lehnte er freundli ab. Auf keinen Fall wollte er mit

den Leuten auf Tufühlung gehen. Anders sah es Fede. Sie grüsste in alle

Ritungen und sien es zu geniessen, wenn ihr die Frauen neidise Blie

zuwarfen.

Ihr Zelt stand etwas abseits vor einer Baumreihe, neben einem Tipi, das

junge Camper aufgestellt haen, die vor ihrem Grill sassen und aus Flasen

tranken. Auf dem Boden stand eine Musikbox, aus der eine kindlie

Stimme piepste, die am oberen Ende der Tonleiter lag, begleitet mit einem

elektronisen Beat. Die Stimmung unter ihnen war ausgelassen und heiter.

Fede zog den Zipper an der Zeltwand auf. Max betrat den

Eingangsberei, in dem si eine kleine Konise mit einem Gasherd und

einem Kühlsrank befand. Es ro na swüler, feuter und

abgestandener Lu. Zwei Slaabinen, ausgestaet mit Feldbeen,

nahmen die hintere Wand ein. Fede hae bereits die Slafsäe in einem

der Abteile hingelegt, dorthin, wo das breiteste Be stand. Dur die dünnen

Stoffwände drangen Stimmen.

«Cool, nit?» Fede swang si rülings auf die Doppelpritse,

strete alle viere von si.



Max erwiderte nits. Das hier war definitiv nit seine Welt. Die

Duskabinen und Toileen befanden si hundert Meter neben ihrem Zelt.

Max graute davor, nats mit einer Tasenlampe zwisen fremden Zelten

dorthin zu gelangen. Er erinnerte si an Fedes perfides Grinsen und wusste

nun, was sie damit hae ausdrüen wollen: pure Sadenfreude.

«Hi, Freaks!»

Den Typen unter dem Zelteingang bemerkte Max, als er im Begriff war,

sein Hemd auszuziehen. Dass der Mann nit seinetwegen hier war, war

offensitli. Der Fremde hae nur Augen für Fede. «Lust auf einen

Slummertrunk?»

Max stellte si ihm in den Weg. «Nein, danke, kein Bedarf.»

«Gerne, ja.» Fede war vom Be aufgesnellt. «Hi, i bin Fede, und das

ist Max. Er meint es nie so, wie er es sagt.» Sie wandte si ihm zu. «Max,

Darling. Es ist no früh.»

Max sah auf seine Armbanduhr, ein Gesenk seines verstorbenen Vaters.

Halb elf. «Wir haben morgen einen Termin, son vergessen?» Sein Satz

ging völlig unter. Fede befand si bereits auf dem Weg zum nabarlien

Tipi. Max blieb nits anderes übrig, als ihr nazugehen, wollte er nit als

Spielverderber dastehen.

Widerwillig grüsste er in die Runde. Vier Männer im Alter von

fünfundzwanzig, alle mit Dreitagebärten, rüten etwas zur Seite, um den

Neuankömmlingen Platz zu maen. Max bereute es bereits, si darauf

eingelassen zu haben. Wie selbstverständli wurden zwei Slibowitzflasen

herumgereit. Max gab sie weiter. Er mote jetzt keinen hoprozentigen

Pflaumenbrand. Er besränkte si auf eine Dose Bier, um nit ganz aus

der Reihe zu tanzen.

«Was führt eu hierher?» Einer der Männer, er nannte si John, deutete

auf Max’ Boliden. «Eine ziemli teure Karre für einen Zeltplatz … oder ist

er geleast?» Er wartete eine Antwort nit ab, grinste bloss und nahm

wieder einen grossen Slu Slibowitz. «Geht mi ja nits an, aber einen

Mustang und auf dem Beifahrersitz eine heisse Braut … was habt ihr vor?»

Max hae es sa, si zum Narren maen zu lassen. Fede hae bislang

nit viel gesagt, nur gelat und tütig mitgetrunken. «I bin Anwalt»,



sagte er, wollte Eindru sinden.

«A, sau an, einer von den ganz Geseiten.» John late laut heraus.

Er hob die Flase, die bei ihm angelangt war, und flaste in die Runde.

«Keine Bange, Kumpel. Wir sind Hosulabgänger, haben in Sankt Gallen

Wirtsa studiert und wollen no einmal die Sau rauslassen, bevor es

ernst gilt.» Er gestikulierte in alle Himmelsritungen. «Na dem Sommer

werde i in einer Versierung arbeiten. Meine Kollegen zieht es na

Übersee und Australien. Wir feiern den Absied von unserem

Studentenleben, prost.»

Aus der anfängli holprigen Konversation, vor allem zwisen Max und

John, wurde ein feutfröhlier Abend, der bis in die frühen

Morgenstunden hineindauerte. Nadem der Platzwart si wegen des

Lärms beswert hae, verlegten sie die Party ans Ufer und feierten dort

weiter.

Es war drei Uhr, als Max und Fede betrunken zu ihrem Zelt gingen. Fede

slief glei ein, derweil Max an die Dee starrte und darüber sinnierte,

wele Zeit er bei Alkohol und geistlosem Gerede vergeudet hae.

Hosulabgänger. Davon war weder etwas zu hören no zu sehen

gewesen. «Lebe», hae Fede Max geraten. «Geniesse den Moment.»

Auf diesen Moment häe er gern verzitet. Der Kopf tat ihm weh.



ZWEI

Fede hantierte am Gasherd, als Max aus dem Slafabteil kro. Sie hae

das Radio auf Zimmerlautstärke gestellt und sang zusammen mit Rihanna

und Kanye West.

Wie mate sie das bloss? Fris und ausgeslafen sien sie, hae si

ein langes ärmelloses Strandkleid übergezogen und die Haare hogestet.

Der Campingtis vor dem Zelt war aufgedet. Ein farbiges Tu, darauf

Teller, Tassen und Beste nebst Buer und frisen Buergipfeln. «Die

Omelee kommt au glei.» Fede küsste ihn flütig, als er an ihr

vorbeiging.

«I gehe dusen», sagte er und konnte ein Gähnen nit vermeiden.

«Setz di hin, das kannst du naher tun. Wir müssen uns beeilen.

Milagros hat mi angerufen. Die Chinesen wollen uns bereits um at Uhr

treffen, also eine Stunde früher als besproen.»

«Und jetzt ist?»

«Viertel na sieben. I weiss do, wie sehr du ein Frühstü braust …

na dieser Nat.»

Max setzte si, überlegte, was Fede in der Nat mit ihm angestellt

haben mote, entsann si an nits. Er stri si dur das Haar, über das

Gesit und spürte die Bartstoppeln spriessen. Ohne Rasur konnte er

unmögli zu Milagros gehen. «Hat sie sonst no etwas gesagt?»

«Dass du dir nit immer so viele Sorgen maen sollst.» Fede brate

zwei Teller mit der Eierspeise an den Tis. «Und wir im Hotel frühstüen

können.»

«Dann verrate mir, warum du kost.» Max setzte si auf einen der

Campingstühle, ohne das Tipi nebenan aus den Augen zu lassen. Die vier

jungen Wilden, wie er sie insgeheim nannte, sliefen no. Das

Dureinander an Badehosen und Badetüern, leeren Slibowitzflasen und

Bierdosen war der stumme Zeuge eines nätlien Treibens, das ziemli

ausgeartet sein musste. Max erinnerte si nit genau, wie er vom Strand



her zu ihrem Zelt gekommen war. Wann hae er au so ausgelassen

gefeiert wie letzte Nat? Es war Jahre her und er selbst Student gewesen.

«Magst du die Omelee nit?» Fede setzte si ebenfalls.

«Es ist in etwa das Einzige, was du im Koen beherrsst.» Max hielt

sützend die rete Hand vors Gesit. Prophylaktis, date er. Sie late

nur und sob si eine gefüllte Gabel in den Mund. Später sagte sie,

Milagros sei sehr enäust, weil sie nit im Hotel Victoria-Jungfrau

übernaten würden.

I au, date Max. Wenn er Fedes Vorhaben früher gekannt häe, er

häe nit gezögert und Milagros’ Angebot angenommen. Er war in Luxus

aufgewasen und tat si swer damit, si mit einfaen Verhältnissen zu

begnügen. Aber das sagte er nit laut. Fede lebte auf einem Bauernhof, was

alles andere als luxuriös war. Max’ Bemerkung wäre arrogant gewesen.

«Noblesse oblige.» Milagros gab si heute no Mühe, ihm diesen

Leitsatz einzubläuen. Dass Fede auf dem Land wohnte, wusste sie nit. Sie

ging davon aus, dass sie als IT-Spezialistin einen angemessenen Lohn

empfing und si einige Extravaganzen leisten konnte. Fede war

anpassungsfähig, wenn sie Milagros besuten. Sie tat dann sehr gesiet.

Dass sie gestern nur in einem ausgesnienen Sommerkleid vor seine

Muer getreten war, und das in einem Fünf-Sterne-Hotel, musste Milagros

als einmaligen Ausrutser verstanden haben. Es war Sommer und heiss.

Die jungen Leute duren si mehr erlauben als die ältere Generation.

Zumindest na Milagros’ Ansit. Kaum hae si Fede na dem Dinner

von ihr verabsiedet, nahm sie Max zur Seite und fragte ihn, ob Federica

keine eleganten Kleider eingepat habe. Und diese abseulien Taoos.

So etwas Slimmes habe sie no nie gesehen.

«Woher hast du die Buergipfel?» Max snappte si einen.

«Vorne beim Eingang gibt es einen Shop. Dort bekommt man alles, was es

für einen angenehmen Campingaufenthalt braut, au Wasmiel … falls

du mal was wasen willst.» Fede grinste über den Kaffeetassenrand

hinweg.

«Hast du vor, di hier für länger einzunisten?» Max verging der Appetit.



«So lange wie nötig.» Fede stellte die Kaffeetasse ab. «I habe die Brüder

Xìngshì Lian und Dan gegoogelt.»

«Was hast du?» Max erhob si. Er musste si beeilen, wollten sie um

at Uhr im Hotel sein. «Wann släfst du eigentli?»

«Um fünf war i hellwa. I liebe den Sommermorgen, dieses frühe

Glimmen. Um fünf ist die Welt no in Ordnung.»

«Und?» Max hae kein Bedürfnis na romantisem Geplänkel.

«War nit so swierig, sie zu finden. Sie sind altersmässig bloss ein Jahr

auseinander. Häest du nit gedat, oder? Lian ist der Ältere.»

«Und der Feere», ergänzte Max.

Fede sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an. «I fand sie im Ariv

der Tenisen Universität Münen. Aufgrund eines Studentenaustauses

mit Peking kamen die Brüder na Europa. Nadem beide den Baelor in

ihrer Heimatstadt Peking gemat haen, bewarben sie si für den Master

im Masinenbau respektive in der Informatik in Deutsland. 2004

slossen sie ab und kehrten in ihr Land zurü.»

Für Max drängte die Zeit. «Warten wir ab, was sie uns über si beriten

werden.»

Fede räumte das Gesirr ab. «In Peking gelten sie als Pioniere beim Bau

moderner Sienenbahnen.»

«Pioniere! Ha, dass i nit lae. Sie sind wohl eher Meister im

Kopieren.»

«Du behauptest etwas, das du nit weisst. Die Chinesen sind fleissig.

Ohne konstantes Lernen sa es niemand, von den jährli zehn Millionen

Prüflingen die nationale Zulassung oder eine Bestnote zu bekommen, die

eine Chance auf einen der wenigen Plätze an den besten Hosulen des

Landes in Aussit stellt. I habe gelesen, dass weniger selbstständiges

Denken als abruares Wissen gefragt ist. Bereits im zarten Alter von zwei

Jahren rüt Lernen für inesise Kinder in den Vordergrund. Im

Kindergarten müssen sie si die komplizierten Srizeien einprägen,

lernen nebst Addieren und Subtrahieren au Multiplizieren und Dividieren.

Sie sind ihren westlien Altersgenossen weit, sehr weit voraus. Die



Xìngshìs haen es mit ihrem Ehrgeiz gesa, duren in Europa studieren,

es in Peking umsetzen und kamen dadur zu einem grossen Vermögen.»

«Und das steht au in der Sumasine?», fragte Max mit einem

sarkastisen Unterton. China war ihm so fremd wie einem Pinguin der

Nordpol.

«In China wird alles erfasst, was das Volk betri. Nirgends auf der Welt

werden die Mensen dermassen kontrolliert wie im Rei der Mie.»

«Aber es muss nit zwangsläufig im Netz breitgeslagen werden.»

«Es ist nit für jedermann einsehbar. Man muss wissen, wo suen.»

Fede grinste ihn an. «Ehrli gesagt, mir gefällt dieses Land und wie es

geführt wird.»

«Auf Kosten der persönlien Freiheit.»

«Für den Fortsri, die Wirtsa und ihre Vision für die Zukun.

Peking ist die Stadt der Milliardäre und hat New York längst eingeholt.»

«China bleibt für mi die gelbe Gefahr.» Max beeilte si, um zu den

sanitären Einritungen zu gelangen.

«Max, du bist unmögli», rief Fede ihm na.

***

Das Grandhotel ersien wie einbalsamiert. Pastellfarben simmerten die

Fassaden, von den ersten Sonnenstrahlen wa geküsst.

Max hae seinen Mustang gegenüber auf der Hauptstrasse geparkt, hinter

einer Kutse mit Einspänner, die für eine Rundfahrt dur Interlaken warb.

Er stieg aus und ging zu Fede, die bereits ausgestiegen war und am

Strassenrand auf ihn wartete.

«Hast du gewusst, dass das Hotel Victoria-Jungfrau aus zwei

versiedenen Hotels besteht?», fragte sie, derweil sie einen bewundernden

Bli auf den Belle-Époque-Bau warf. «Eduard Ruti liess 1865 aus der

ehemaligen Pension Victoria einen Neubau erriten und erwarb später das

nebenan stehende Hotel Jungfrau. 1899 verband er die beiden Gebäude

dur einen Mielbau miteinander und setzte eine Kuppel darauf.»



«Deshalb der Name.» Max griff na Fedes retem Arm. Er zog sie über

die Strasse, haarsarf hinter einem fahrenden Auto vorbei.

Milagros erwartete sie unter dem überdaten Eingang, wo gewöhnli

die Statussymbole anhielten. Heute war der Platz leer. Einzig ein

silbergrauer Porse  911 Carrera war neben der Blumenrabae geparkt.

Gäste des Hotels konnten ihn na Bedarf mieten.

«Oh, ein reizendes Kleid, söner als …» Milagros vermote si von

Fedes Anbli kaum zu erholen. Offenbar hae Fede ihren Gesma

getroffen. «Xìngshìs erwarten uns im Foyer. Bie, tretet ein.»

Die Halle hinter dem Eingang repräsentierte eine Misung zwisen

kühler Eleganz und grosszügiger Aritektur. Helle Säulen dominierten im

Sein moderner Litquellen. Das Ende des Foyers smüte eine

Fensterfront mit dunklen Sprossen. Dur die Seiben simmerte das

Blagrün versiedener Pflanzen. Der Boden war mit swarzen und

weissen Fliesen ausgelegt.

Die Chinesen sassen auf einem der swarz-weiss gestreien Sofas. Im

Verglei zum Vortag trugen sie dunkle lange Hosen und feuerrote,

gebügelte Hemden. Augenseinli wollten sie einen respektvollen

Eindru hinterlassen. Sie erhoben si beide gleizeitig, streten ihre

Hand zum Gruss aus.

«Bie setzen Sie si», sagte Xìngshì Dan. Er hae nebst seiner agilen

Gestalt ein Muermal links am Kinn. «Haben Sie son gefrühstüt?»

Max bejahte und setzte si den Männern gegenüber auf einen von drei

Sesseln.

Fede und Milagros liessen si ebenfalls nieder und bestellten Tee bei

einem Serviceangestellten, der die ganze Zeit um sie herumgetänzelt war.

«Wie geht es Ihnen?» Wieder Xìngshì Dan.

Max erinnerte si, was Fede ihm über die inesise Kommunikation

erzählt hae. Dass die Chinesen generell mehr Wert auf den

Interaktionsprozess legten, als glei zur Sae zu kommen. Nie würden sie

mit der Tür ins Haus fallen.

«Danke, gut.» Max war nit na Small Talk.

«Ihre Frau Muer sagte uns, Sie seien Anwalt gewesen.»



Das bin i immer no, date Max. «Bis vor vier Jahren, das ist ritig.»

«Sie haben also alle guten Voraussetzungen für unser Anliegen.» Xìngshì

Dan senkte ihm ein Läeln.

«Haben Sie es si übellegt?», fragte Xìngshì Lian.

Max sah kurz zu Fede, die ihm zunite. «Wir nehmen Ihren Aurag an.»

Auf den Verdat, dass die Chinesen vieles zurühielten, was Max und Fede

häen wissen müssen, wollte er nit zu spreen kommen. Wahrseinli

lag es im Naturell der Männer, si geheimnisvoll zu geben. In seiner

Karriere als Anwalt hae Max nit o mit Chinesen zu tun gehabt. Er

musste seine Vorurteile ablegen, wollte er die Männer verstehen. Fede hae

mit ihrer Meinung ret gehabt, dass sie anders daten als die Sweizer

oder Europäer. Ultimative, kompromisslose und konfrontative

Argumentationen seien nits für Chinesen. Max griff na seiner Mappe,

die er mitgebrat hae, holte einen A4-Blo und einen Sreibsti daraus

hervor. «I muss alles über Ihre Frauen wissen, bevor wir mit der Sue

beginnen können. Haben Sie ein aktuelles Foto von ihnen?»

Xìngshì Dan reite Max ein Bild, das er seinem Portemonnaie

entnommen hae. «Die links ist Shenmi, meine Frau, die rets ist Yuyun,

Lians Angetraute. Sie sind beide dreissig Jahre alt.»

Max nahm das Foto entgegen und sah auf das Brustbild zweier junger

Chinesinnen, deren Sönheit ihn überwältigte. Puderig helle Haut, eine

smale, na den Seiten und oben auslaufende Augenform, in denen die

swarzen Iriden denno gross wirkten. Glänzende halblange swarze

Haare haen beide und ein Läeln, das anstete. Der Mund war klein, die

Kinnpartie smal und die Nase zierli. Als das Foto aufgenommen worden

war, mussten sie sehr glüli gewesen sein. Im Hintergrund waren die

verwisten Konturen eines Palastes zu erkennen. «Ist das Bild neueren

Datums?»

«Mein Bruder hat es vor vier Jahren in Yiheyuan aufgenommen.»

«Sie haben keine neue Aufnahme?» Max konnte es nit glauben, weil

Asiaten alles fotografierten, was ihnen vor die Linse geriet.

«Erzählen Sie uns, wann Sie Ihre Frauen zum letzten Mal gesehen haben»,

miste si Fede ins Gesprä. «Wie waren sie angezogen? Was trugen sie



mit si? Tasen, Rusäe?»

«Sie sagten, im Freilitmuseum Ballenberg», meldete si Milagros, die

bis anhin nur zugehört hae, zu Wort.

«Ja, ja, in Ballenbelg.» Xìngshì Lian läelte in die Runde, als würde er die

Tragweite seines Verlustes nit begreifen. «Da elfählt man vieles übel die

Sweiz.» Er hüstelte. «Shenmi und Yuyun tlugen blaue Kleidel,

Handtasen, so kleine –»

«Leider reite die Zeit nit, um alle Plätze und Häuser zu besuen»,

wi Xìngshì Dan aus und warf seinem Bruder einen einvernehmlien

Bli zu. «Uns blieben bloss zwei Stunden. Dana waren wir eine ganze

Stunde damit besäigt, na Shenmi und Yuyun zu suen. Sie haen si

irgendwann von unserer Gruppe entfernt oder si verlaufen.»

«Wann war das?»

Xìngshì Dan kniff den Mund zusammen und sien zu überlegen. «Wir

kamen am letzten Samstag um eins mit dem Bus beim Eingang Ost beim

Ballenberg an. Wir waren insgesamt dreissig Leute, die si in zwei Gruppen

aueilten. Die andere Häle fuhr weiter zum westli gelegenen Eingang

des Museums. Mein Bruder und i blieben mit unseren Frauen auf der

Ostseite und starteten von dort aus. Wir haen je einen Reiseführer.»

«Könnten Sie uns den Namen dieser Reisebegleiter mieilen?»

Wieder griff Xìngshì Dan na seinem Portemonnaie und holte einen

zerknierten Zeel daraus hervor, der si bei näherem Hinsehen als

Reiseinformation herausstellte. «Chen Akuma begleitete die erste Gruppe, Li

Zuko die zweite.»

«Dann wanderten Sie dur das Freilitmuseum», sagte Max. «Und

beendeten den Weg beim Westausgang.»

«Das war zwei Stunden später. Die andere Gruppe bewegte si in

entgegengesetzter Ritung.»

«Das war dann etwa um drei Uhr. Wann bemerkten Sie, dass Ihre Frauen

nit mehr neben Ihnen gingen?»

«Zeitli wissen wir es nit genau», beantwortete Xìngshì Dan die Frage.

«Aber auf der Höhe des  …», er zögerte, als überlegte er si, womit er


